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Vorwort
 
    
 
   Gut wer über sich selbst lachen kann — er wird immer genug  Unterhaltung haben.
 
    
 
   Wer hat nicht schon Mal etwas Peinliches oder einfach nur Lustiges erlebt, dass er nie vergessen hat? Das Leben schreibt ja bekanntlich die Besten Geschichten. 
 
    
 
   Der Alltag ist oft so trist und grau, dass es ohne Humor nicht geht. Für alle, die sich nach ein bisschen Humor in Ihrem Alltag sehnen habe ich einfach ein paar meiner Geschichten davon aufgeschrieben und möchte Sie auch gerne daran teilhaben lassen.
 
    
 
   Eventuell findet sich ja jemand in den kleinen Geschichten wieder. Geschichten, die von Kinderpannen bis hin zu größeren Fettnäpfchen reichen. Manchmal passieren einfach Dinge, die das Leben lebenswert und lustig machen. Vielleicht sind auch ein paar peinliche Momente dabei. Aber wenn man zurückdenkt sind sie etwas ganz besonderes. Und das wie gesagt mitten aus dem Leben gegriffen. Es dürfte also für jeden etwas dabei sein.
 
    
 
    
 
   Ich wünsche Euch gaaanz viel Freude beim Lesen und das eine oder andere Lächeln ins Gesicht.
 
    
 
   Kloazwenei
 
   
  
 



Lautlose Musik
 
    
 
    
 
   Endlich Wochenende!
 
   Meine Freundin Barbara und ich hatten einen Wochenendausflug zu meiner Oma nach Passau geplant. 
 
   Einfach ein paar Tage raus – das war mein Plan.
 
   Und galanter Weise hat mir mein Bruder über dieses Wochenende sein Auto geliehen. 
 
   Da steigt natürlich die Vorfreude.
 
   Also packten wir unsere Sachen ins Auto.
 
   Selbstverständlich hatte ich eine extra Ladung CD´s dabei, damit es uns während der Fahrt nicht langweilig wird.
 
   »Du kümmerst dich um die Musik.«, zwinkerte ich Barbara zu, die einen Berg von CD´s auf dem Schoß liegen hatte.
 
   Nun kann es losgehen.
 
   Während ich mich auf die Fahrt konzentrierte sehe ich im Augenwinkel, wie Barbara mit dem CD-Player kämpft.
 
   Kampf, seufz, Kampf, seufz.
 
   Vorsichtig frage ich:
 
   »Ist denn was nicht in Ordnung?«
 
   »Irgendwie geht das Teil nicht«, antwortet sie in schierer Verzweiflung.
 
   »Es läuft doch.«, wende ich ein.
 
   »Ja aber man hört doch nix«, ihr Tonfall wird immer lauter.
 
   »Ach ja stimmt.«, sage ich kleinlaut. »Ach komm, dass wirst du doch schaffen.«, muntere ich sie auf.
 
   Barbara wirft mir einen düsteren Blick zu.
 
   Uuuh, wenn Blicke töten könnten.
 
   Ich versuche mich wieder auf die Fahrt zu konzentrieren. 
 
   Ca. 30 Minuten später sehe ich wieder wie Barbara mit einem wütenden Schnauben jede einzelne Taste vom CD Player drückt und fast den Verstand verliert.
 
   »Es funktioniert einfach nicht!«
 
   Bevor es jetzt hier noch Mord und Todschlag gibt, schlage ich folgendes vor:
 
   »Ok, ok. Kein Problem. Wir rufen meinen Bruder an.«
 
   Ich reiche Barbara mein Handy. Voller Verzweiflung stellt sie es auf laut.
 
   »Hier Johannes. Bin leider momentan nicht zu erreichen...«, 
 
   Fast hysterisch brüllt Barbara ins Handy:
 
   »Dein doofer CD Player funktioniert nicht. HILFE! Ruf zurück!«
 
    
 
   Eine halbe Stunde später klingelt das Handy.
 
    
 
   »Ihr habt mich angerufen.«, meldet sich mein Bruder.
 
   »Der blöde Kasten funktioniert nicht!«, schreit Barbara.
 
   »Welcher Kasten?«, fragt er irritiert.
 
   »Der CD- Player. Was sonst«
 
   »Hast du ihn eingeschaltet?«
 
   »NATÜRLICH!«, oh oh jetzt erwürgt sie ihn gleich durch Handy.
 
   »Die CD läuft seit fast ‘ner Stunde. Trotz voller Lautstärke hört man nix.«
 
   »Ach jaaaa, hab vergessen zu sagen, ihr müsst das Licht einschalten, denn die Lautsprecher sind irgendwie ans Licht angeschlossen.«
 
    
 
   Barbara und ich schauen uns verdutzt an.
 
   Ich mache das Licht an.
 
   Und……..
 
    
 
   Wusch, Nelly Furtado brüllt uns mit einem krassen Sound entgegen das es uns fast die Ohren wegpustet. 
 
   Ja, was lautlose Musik alles so anstellen kann…….
 
   
  
 



Sommerlicher Glanz
 
    
 
    
 
   Es war einer dieser Wintertage bei denen man sich in die Decke kuschelt ein Buch liest oder sich einen romantischen Film anschaut. 
 
   Draußen schneite es wie verrückt und ich war wirklich froh nicht raus zu müssen. 
 
   Ich setzte mich also mit einem Buch und einer kuscheligen Decke auf die Couch und genoss den Nachmittag. 
 
   Während ich mein Buch aufschlug klingelte das Telefon.
 
   »Ja, Hallo?«
 
   »Ja, hi Mausi, Mama hier. Hast du kurz Zeit?«,
 
   »Ähm, ich hab‘s mir gerade auf der Couch gemütlich gemacht. Was is‘ denn los Mum?«, frage ich verwundert.
 
   »Mir is‘ was ganz schlimmes passiert. Du musst schnell vorbeikommen.« 
 
   Meine Mama klingt richtig arm.
 
   »Ja, was is‘ denn passiert?«, frage ich weiter nach.
 
   »Das kann ich dir so nicht wirklich erklären. Du musst vorbei kommen. Ich brauche dich jetzt.«, seufzt sie.
 
   »Mum es schneit draußen wie verrückt. Und ich lieg gerade so bequem.«, protestiere ich.
 
   »Du wirst doch mal für deine arme Mutter deinen Hintern bewegen können und den Schneestürmen trotzen! 
 
   Schadet deiner Figur gar nicht.«, wie nett meine Mutter wieder ist.
 
   »Jaaaa, okay meinetwegen. Aber es kann schon dauern, weil es glatt sein könnte und ich mein Auto freimachen muss.«, entgegne ich total begeistert.
 
   »Stell dich nicht so an. Bis gleich. Ich warte.«, und schon hat sie aufgelegt.
 
   Oh man. Also raus aus der warmen Decke, Stiefel anziehen und ab zum Auto. Das natürlich total verschneit ist und ich es erst mal freischaufeln muss. 
 
   Nach ‘ner halben Stunde bin ich dann endlich fahrbereit. 
 
   Und ich merke dass ich jetzt schon keinen Bock mehr habe.
 
   Als ich den Berg runter fahre ist die Straße natürlich richtig schön glatt und nur Deppen wie ich sind heute unterwegs. 
 
   Wie z.B. der, welcher in Schrittgeschwindigkeit vor mir fährt. 
 
   Mein Handy klingelt.
 
   »Mum ich bin unterwegs!«, brülle ich in den Hörer.
 
   »Is doch schon fast ‘ne Stunde her als ich dich angerufen habe.«, meckert sie.
 
   »Mum wenn ich weiter mit dir telefoniere komme ich nie an.«, aufgelegt. Wie nett.
 
   Nach einer geschlagenen dreiviertel Stunde plus halben Stunde Auto frei machen komme ich endlich bei meiner Mutter an. 
 
   Als ich in die Einfahrt fahre, sehe ich sie schon vor der Haustür mit einem Turban und einem Bademantel stehen.
 
   Oh man, ich bin ja wirklich gespannt. 
 
   »Endlich bist du da. Komm rein, sonst erfrierst du ja noch.«, begrüßt sie mich.
 
   »Mum warum stehst du mit einem Turban vor der Tür und wartest?«, frage ich.
 
   »Ja ich dachte vielleicht brauchst du jemanden der dich in die Parklücke einweist.«
 
   Meine Mutter ist immer für einen Lacher gut. 
 
   Als wir im Haus sind. Muss ich mich noch mal informieren warum ich eigentlich diese schöne Prozedur auf mich genommen habe.
 
   »So, Mum was gibt es denn jetzt so dringendes?«
 
   »Naja, also. Bevor ich dich angerufen habe, habe ich eine Stunde lang mit einem Kunden telefoniert und über seine Versicherungspolice gesprochen.«, eine denkwürdige Pause setzt ein.
 
   »Und was is daran jetzt so schlimm? Als Versicherungskauffrau ist das doch nix unnormales.«, entgegne ich.
 
   »Aber vor dem Telefonat hatte ich mir Farbe in meine Haare getan und wollte sie nur kurz einwirken lassen für einen sommerlichen Glanz.«
 
   Ich ahne grauenvolles und möchte nicht wissen was sich unter dem Turban verbirgt.
 
   Bestimmt nicht nur ein sommerlicher Glanz. 
 
   Man muss dazu sagen, meine Mutter und ich haben von Natur aus rötliche Haare, also etwas sehr ausgefallenes.
 
   Doch in diesem Moment glaube ich, dass es nicht mehr so ist.
 
   Langsam nimmt meine Mutter den Turban ab.
 
   Mir stockt der Atem.
 
   »Sie sind BLOND. Gnadenloses hitziges, sommerliches BLOND Mum.«, bin mehr als entsetzt. 
 
   »Ist es so schlimm?«
 
   Ich schaue sie fragend und gleichzeitig schockiert an.
 
   Dann versuche ich die Fassung zu wahren und ein bisschen Hoffnung in die Sache zu bringen.
 
   »Es ist aber nur ‘ne Tönung oder?«, wieder ein durchleuchtender Blick.
 
   Mum zieht einen Mundwinkel nach oben und schüttelt gleichzeitig den Kopf.
 
   »Farbe mein liebes, Farbe.« 
 
   Da sich mein Mund nicht mehr bewegen kann strecke ich abruppt einen Daumen nach oben. 
 
   »Wir werden ‘s überstehen.«
 
   
  
 



Badeschlappen on Tour
 
    
 
    
 
   Meine Tante Dagmar und ich waren ein unschlagbares Team.
 
   Einmal in der Woche durfte ich einen Nachmittag bei ihr verbringen. 
 
   Es war unser Mittwochnachmittag.
 
   Dagmar holte mich von der Schule und schon ging das Abenteuer los. 
 
   nicht selten in Hektik und grenzenlosen Durcheinander.
 
   Wie auch wieder an diesem besonderen Mittwochnachmittag.
 
   Ein wichtiger Termin in der Stadt stand an:
 
   Bummeln, Shoppen, ich weiß es nicht mehr.
 
   In meinen Gedanken höre ich nur noch wie Dagmar die Treppe hoch und runter sauste. 
 
   Ich stand schon startbereit an der Haustür und wartete. Auf einmal fetzt Dagmar samt Badeschlappen an mir vorbei und sagt:
 
   »Melly, ich hab noch was im Auto vergessen. Warte hier ich bin gleich wieder da.«  
 
   Das scheinte ich überhört zu haben. Denn schon stand ich mit Sack und Pack und meinem Puppenkinderwagen draußen.
 
   »Melly NEEEEEIIIIIINNNNNN!!!!!!« – und machte wie es sich gehörte die Haustür hinter mir zu. 
 
   Als ich mich versah stand auch schon Dagmar mit ihren Badeschlappen vor mir und schaute mich entsetzt an. 
 
   »Wie sollen wir jetzt wieder rein kommen?«
 
   Dann begriff ich: Der Schlüssel steckte ja drin – uuups.
 
   Heutzutage würde man einfach das Handy zücken und jemanden anrufen der einen Zweitschlüssel hat oder im Zweifelsfalle den Schlüsselnotdienst anrufen.
 
   Aber „damals“ gab es leider noch nichts dergleichen.
 
   Also trabten Dagmar und ich zur nächsten Telefonzelle, wo sie dann merkte, dass sie nur große DM – Scheine dabei hatte.
 
   Also war telefonieren ausgeschlossen. 
 
   Wir trabten weiter inklusiv Kinderwagen und Badeschlappen zur nächsten Bushaltestelle und fuhren in die Stadt. 
 
   Der nette Mann vom Schlüsseldienst fuhr uns dann samt Kinderwagen und Badeschlappen nach Hause und sperrte uns sogar noch die Tür auf.
 
   
  
 



Sitzflug
 
                 
 
    
 
   In den Bergen kann man ja bekanntlich am besten Schlittenfahren. 
 
   Bei uns in der Nähe gab es einen Hang, der war einen halben Kilometer lang und ziemlich steil.
 
   Dagmar und ich - es war mal wieder Mittwochnachmittag- beschlossen den Hang rauf zu gehen egal was da kommt. 
 
   »Dafür ist die Runterfahrt umso schöner!«
 
   Mit voller Zuversicht zog sie den Schlitten nach oben. 
 
   ca. nach einer halben bis dreiviertel Stunde kamen wir oben an.
 
   »Uui ganz schön steil hier.«, bemerkte ich.
 
   »Das wird ein Mordsspaß«, schnaufte Dagmar aus dem letzten Loch.
 
   Ich war mir da noch nicht so ganz sicher.
 
   »Du sitzt vorne, ich hinter dir – los geht’s!«
 
   Wir bretterten da runter und hatten so einen Speed drauf, das weder Dagmar noch ich den Schlitten kontrollieren konnten. Wir schossen an den anderen vorbei, als gäbe es kein Morgen mehr.
 
   »MELLY, Sprungschanze AAAAAAAAAAAAHHHHHH!«
 
   Bumm und schon waren wir wieder am Boden.
 
   Ich versuchte den Schlitten wieder unter Kontrolle zu bekommen, denn wir hatten ja die halbe Strecke noch vor uns.
 
   Und auf einmal merkte ich dass der Schlitten viel einfacher zu lenken war.
 
   Wir aber nicht mehr so viel Speed drauf hatten wie vorher.
 
   Dagmar schien es auch durch den „Kurzflug“ die Sprache verschlagen zu haben. Sie sagte keinen Piepston mehr.
 
   Unten angekommen sagte ich:
 
   »Wow, das war eine Fahrt, was?!?!«
 
   Ich drehte mich um, doch Dagmar saß nicht mehr hinter mir. 
 
   Irritiert und auch sorgend schaute ich nach links und nach rechts. 
 
   Sie war einfach spurlos verschwunden.
 
   Ich hörte ein lautes aber entferntes »Melly«.
 
   Mein Blick schweifte den Hang hinauf und da sah ich eine Gestalt die auf der Sprungschanze hockte und mit den Armen fuchtelte:
 
   Meine Tante Dagmar!
 
   Ich hatte sie auf der Sprungschanze verloren oder sie ist während dem „Flug“ vom Schlitten gefallen. 
 
   Das war ja ein wirklich „Sitzflug“
 
   
  
 



Holiday with ice
 
    
 
    
 
   Kinder lieben Eis. 
 
   Dazu gehörte auch ich. 
 
   Wir waren als Familie in den Sommerferien auf Mallorca. Im Großen und Ganzen war es wirklich ein gelungener Urlaub. 
 
   Und das Buffet am Abend war ein Genuss. 
 
   Das tolle daran, man konnte sich selbst mit so einem richtigen Eisportionierer Eis holen. 
 
   Einmal gab es Kokoseis. Und ich liebe heute noch Kokoseis. 
 
   Leider bekam ich nur eine Kugel weil hinter mir total viele doofe Erwachsene standen und auch Eis haben wollte. 
 
   Aber auf jeden Fall fand ich das Eis super lecker und ich freute mich schon insgeheim auf den nächsten Abend. 
 
   Als das Buffet öffnete spähte ich sofort zum Dessertbuffet wo mir schon das leckere weiße Kokoseis entgegen strahlte.
 
   Vor lauter Vorfreude schlang ich mein Essen hinunter uns stürmte zu meinem Kokoseis. 
 
   Und diesmal schaufelte ich mir fünf große Kugeln auf meinen Teller. 
 
   Als ich zum Tisch zurückkam schaute mich mein Dad entsetzt an und sagte mit ernster Stimme:
 
   »Egal wie es schmeckt, du wirst es aufessen.«
 
   Ach, noch nie habe ich meinen Vater einen Wunsch so gern erfüllt.
 
   »Na logo Papa.« , sagte ich uns zwinkerte ihm zu.
 
   Ich nahm einen riesen Löffel in den Mund und erstarrte und kniff die Augen zu.
 
   »UUUUUUHHHHHHH.«
 
   Es war Zitroneneis. Eines der Eissorten die ich am wenigsten mochte. 
 
   Ich sah meine Papa an und aß brav weiter und ließ mir nichts anmerken. 
 
   Als mein Dad wenig später sich auch Eis geholt hatte und probierte bemerkte er:
 
   »Ich wusste gar nicht das du Zitroneneis magst.«
 
   Grins.
 
   
  
 



Randvoll
 
    
 
    
 
   Es war die Party des Jahres.
 
   Meine Leute waren nicht zu Hause und mein Bruder kam auf  die Idee ein paar Freunde einzuladen. 
 
   Darunter fiel auch mein absoluter Traummann.
 
   Und was macht man nicht alles für den EINEN?
 
   Ich zog meine tollste Jeans an, machte mir die Haare und stand einfach stundenlang vor dem Spiegel. 
 
   Als dann alle und besonders der EINE eintrudelten, war ich natürlich total nervös. 
 
   Was mich aber noch stutziger machte, dass mich alle mit einem schelmischen Grinsen begrüßten. 
 
   Irgendwie war ich verwirrt, aber andererseits auch angetan, dass sich alle so amüsierten. 
 
   Immer wieder zwinkerten mir einige zu, aber ich wusste nicht warum. 
 
   Ein Kumpel von meinem Bruder kam sogar direkt auf mich zu und sagte:
 
   »Heute randvoll, hm?«, grinste und ging weg.
 
   Ich wunderte mich, weil ich noch keinen Schluck Alkohol getrunken hatte und auch sonst nicht die große Trinkerin bin.
 
   Auf einmal erstarrte ich, denn mein Traummann machte ein Foto von mir und grinste dabei wie ein Honigkuchenpferd. 
 
   »Melly, komm mal mit mir, ich muss dir was sagen.«, zerrte mich meine Freundin Barbara zur Seite.
 
   »Was is‘ denn los?«, frage ich sie als sich mich in mein Zimmer geschoben hat.
 
   »Wie lange standst du heute vor dem Spiegel?«, fragte sie mich.
 
   »Mh, denke so fast zwei Stunden.«, antworte ich nachdenklich.
 
   »Ja, definitiv zu lang.«
 
   Ich schaute Barbara irritiert an.
 
   »Schau doch mal in den Spiegel.«, forderte sie mich auf.
 
   Ich schaute in den Spiegel und merkte wie mir meine ganzen Gesichtszüge entgleisten. 
 
   Mein Gesicht zierte ein fetter Make-up-Rand. Der so deutlich zu sehen wahr, dass ich am liebsten auf der Stelle im Boden versinken wollte. 
 
   Schnell korrigierten wir dieses Missgeschick und ich konnte wieder zurück zu den anderen die mir  mit Daumen nach oben entgegenkamen.
 
   Auch mein damaliger Traummann hat bis heute das Foto, denke ich mal nicht gelöscht.
 
    
 
   


 
   
  
 


Table dance
 
    
 
    
 
   Jeder von uns hatte ihn: Den Schulschwarm.
 
   Er war der Grund, warum du morgens aufgewacht bist, warum du dich in die Schule wagst und warum du sogar den Nachmittagsunterricht belegst um einfach noch länger bei ihm zu sein.
 
   Ja, so erging es auch mir. 
 
   Und ich hätte wirklich alles für diesen Schwarm getan. Eine Geschichte von meinen peinlichsten folgt jetzt. 
 
   Wir hatten Musikunterricht bei Herrn Groß. Und natürlich war mein Schwarm Georg auch dabei. 
 
   Unserem Lehrer war es eigentlich egal ob wir gut oder schlecht waren. 
 
   Hauptsache wir waren im Unterricht ruhig und hörten ab und zu aufmerksam zu was er so von sich gab. 
 
   »Möchte heute jemand singen oder etwas vortanzen?«, fragte er so in die Runde. 
 
   Ein eigenartiges Raunen ging um die Runden. 
 
   Hm, ich hatte heute morgen im Bus meine neue Britney Spears CD mit dem Diskman gehört und dachte, vielleicht könnte ich meinem Schwarm damit imponieren und meldete mich. 
 
   »Na dann leg los Melly.«, forderte der Lehrer mich auf.
 
   Es begann eigentlich ganz harmlos mit dem Song
 
   »I´m not a girl« , dass ich noch an der Tafel stehend zu meinem besten gab. 
 
   Doch als mein Lehrer mich dann aufforderte die nächsten Lieder weiter zu singen und dazu zu tanzen, ging ich ab wie ein Zäpfchen. 
 
   Ich tanzte durch die Reihen, blieb genau vor meinem Schwarm stehen und gab einfach alles. 
 
   In meiner Ekstase stellte ich mich sogar auf den Tisch und tanzte darauf. 
 
   Bis das ganze Album zu Ende war. 
 
   Fix und fertig setzte ich mich auf meinen Platz und überlegte, was ich da gerade getan hatte. 
 
   »Eine glatte EINS Melanie.«, rief der Lehrer mir von seinem Pult zu. 
 
   Das war wohl einer der Momente in meinem Leben, an dem ich mich am liebsten in Luft aufgelöst hätte.
 
   So hatte ich zumindest meine erste und letzte Erfahrung mit Table dance.
 
   


 
   
  
 

Exekutive Eleganz
 
    
 
    
 
   Auf jeder Schule gibt es den einen Lehrer der dich in den Wahnsinn treibt. 
 
   Egal ob mit seinem Unterricht, den Schulaufgaben oder den Noten. 
 
   Es wird immer den einen geben für den du in deinen Augen alles gegeben hast und in seinen Augen dafür trotzdem nur eine vier bekommst. 
 
   Was natürlich das Selbstwertgefühl umso mehr steigert.
 
   Solch einen Lehrer hatte ich auch: Herr Roller, unser Geschichtslehrer. Ein harter Hund. 
 
   Da ich in seinem Unterricht so gut wie nichts verpassen wollte, schrieb ich mir jedes einzelne Wort das er von sich gab mit.
 
   Denn man wusste nie, wie er die nächste Schulaufgabe stellen würde. Und ich wusste sie wird kommen. 
 
   «Nächste Woche Donnerstag Schulaufgabe. Bereitet euch gut vor. Den Stoff kennt ihr bereits.«, mit diesen Worten verließ er das Klassenzimmer. 
 
   Das Thema schallt mir bis heute in den Ohren: Gewaltenteilung in Deutschland:
 
   Legislative, Judikative, Exekutive.
 
   Die jeweiligen Begriffe zu erklären, war für mich eigentlich kein Problem, aber sich die Begriffe an sich zu merken undenkbar. 
 
   Aber ich lernte in dieser einen Woche wie ein Löwe.
 
   Paukte bis spät in die Nacht. 
 
   Sogar während der Pausen setze ich mich in den Pausenhof und fing an zu lernen. Ich wollte diesem netten Lehrer einfach mal beweisen was ich so alles drauf hatte. 
 
   Und der besagte Donnerstag kam und ich stand noch früher auf als sonst, um noch einmal alles in Ruhe durchzugehen. 
 
   Auf dem Weg zum Bus sagte ich mir immer und immer wieder die drei Gewalten vor.
 
   Sogar während der zwanzig minütigen Busfahrt irritierte ich meine Sitznachbarin immer wieder mit den drei Worten: Legislative, Judikative, Exekutive.
 
   Als wir vor der Schule ankamen stand ich vom Sitz auf
 
   (und ich weiß bis heute nicht warum) und schloss meine Augen und ging zum Ausstieg und sagte dabei immer wieder: 
 
   «Legislative, Judikative, Exekutiveeeeeeeeeeeeeeeeeee«
 
   Und bumm lag ich auf dem Bürgersteig. 
 
   Ich bin mit einer exekutiven Eleganz über meine Füße gestolpert und aus dem Bus gefallen. 
 
    Als ich wieder bei Sinnen war und mir allein aufgeholfen hab, (weil ja nur hunderte von Schülern um mich rumstanden) humpelte ich zum Sekretariat. 
 
   Da ich als Klassensprecherin eh schon bekannt war, kannte mich unsere Sekretärin bereits und nahm mich ganz fürsorglich auf.
 
   « Leg dich ins Erste-Hilfe-Zimmer und ruh dich aus. Du hast ja total den Schock.«
 
   »Wir schreiben jetzt gleich ‘ne Arbeit bei Herrn Roller, ich kann nicht hier bleiben.«, entgegnete ich.
 
   Ich wollte es dem Kerl doch zeigen.
 
   »Du bleibst jetzt erst mal hier liegen. Ich geb‘ Herrn Roller Bescheid.« , forderte sie mich auf.
 
   Missmutig legte ich mich auf die Liege. Ich hatte wirklich Schmerzen. Aber da ich meinen Fuß bewegen konnte war er, worüber ich wirklich froh war, nicht gebrochen. 
 
   Aber mir war einfach total schwindelig und ich sah mich selbst nicht in der Fassung die Schulaufgabe mitzuschreiben.
 
   Als ich so da lag, geht auf einmal die Tür auf und mein Albtraum schlafloser Nächte stand vor mir: Herr Roller.
 
   »Ach Melanie, mach dir keine Gedanken. Es haben sich heute mehrere krank gemeldet. Nächste Woche könnt ihr die Schulaufgabe dann nachschreiben.«, und schon verschwindet er wieder. 
 
   Fakt ist ich lag bis Schulschluss auf dieser blöden Liege und musste dann abgeholt werden. 
 
   Die Woche drauf schrieb ich die Schulaufgabe nach und hatte wie immer ein gutes Gefühl. 
 
   Das sich in einer DREI wieder spiegelte.
 
   
  
 



Abpfiff mit Folgen
 
    
 
    
 
   «Sport ist Mord«
 
   Das ist schon immer meine Devise. 
 
   Deshalb gehörte ich auch immer zu denjenigen die in Sport die Note DREI bekamen, weil das meist die schlechteste Schulnote ist die ein Sportlehrer mit seinem Gewissen vereinbaren kann. 
 
   Das war das einzige Fach in dem meine Schulnote vom ersten bis zum letzten Schuljahr konstant gleich blieb.
 
   Besonders das Geräteturnen war für mich das allerschlimmste. 
 
   Hieß es »Bockspringen« stellte ich mich immer wieder als letzte an. 
 
   Konnte ich mich jedoch nicht die ganze Zeit drücken, haute ich mir entweder am Bock mein Knie an, oder ich blieb einfach auf dem Teil sitzen anstatt am anderen Ende wieder herunter zu kommen.  
 
   Wobei ich sehr zur Belustigung meiner Mitschüler beitrug. 
 
   Mein absoluter Favorit bei nicht können und nicht mögen war das Ringturnen.
 
   Wer nicht weiß was das ist kann das am besten „Dr. Google“ fragen. 
 
   Aber bestimmt ist das jedem ein Begriff. 
 
   «Jetzt bauen wir die Matten auf.«
 
   Wenn ich diese Aussage von meiner Lehrerin gehört habe, wusste ich, der Tag kann nicht gut ausgehen. 
 
   Also bauten wir die Matten auf, bzw. ich ließ meine Mitschüler die Matten aufbauen.
 
   Und zur kurzen Erklärung es gibt zwei Unterschiedliche Arten von Matten:
 
   Die großen dicken, die richtig schön weich sind wenn man hinfällt. Oder die knüppeldicken, harten, wo du jeden einzelnen Knochen spürst wenn du draufknallst. 
 
   Und unsere Lehrerin hatte sich natürlich für die knüppeldicken, harten entschieden.
 
   Als ich die Position der Matten sah und nach oben an die Decke blickte wo mir meine Ringfreunde schon entgegenwinkten wusste ich was kommt. 
 
   Sie ließen die Ringe runter und einige von den Mitschülern hingen bereits in den Seilen. 
 
   Ich schaute auf die Uhr und wusste in einer Viertel Stunde kommt der Abpfiff, denn dann war der Sportunterricht auf einen Schlag für mich vorbei. 
 
   ABPFIFF = ENDE
 
   Und da ich als vorletzte im Alphabet stand, hoffte ich dass ich nicht mehr an die Ringe müsste.
 
   Doch an diesem Tag täuschte ich mich da gewaltig.
 
   Also baumelte ich an den Ringen und eine Mitschülerin schubste mich an. 
 
   Dieses Mal machte es mir eigentlich richtig Spaß, weil ich das erste mal richtig hoch schaukelte und wirklich den komplette Boden unter den Füßen verlor. 
 
   Ich kam sozusagen hoch hinaus.
 
   »PPPFFFFIFFFFFFFFFFFFFFFFF!«
 
   Das war der Abpfiff. 
 
   Aus Reflex ließ ich die Ringe los und landete unsanft im freien Fall auf der knüppeldicken, harten Matte. 
 
   Mir wurde schwarz vor Augen und mir war schwindelig.
 
   »Du hättest nicht oben in der Luft loslassen müssen. Du hättest schon noch Zeit zum ausschaukeln gehabt.«, sagte meine Schubserin.
 
   Ja, das war ein Sportereignis der besonderen Art. 
 
   Das war definitiv ein Abpfiff mit knüppeldicken, harten Folgen. 
 
   
  
 



I´m sailling
 
    
 
    
 
   Ja, wenn man verliebt ist macht man manchmal Sachen die man später bereut oder die, wie in meinem Fall, einfach nur zur Belustigung beitragen. 
 
    
 
   Alle Prüfungen waren geschrieben, die Schulzeit war vorbei und unsere Abschlussfahrt stand an. 
 
   Und zwar ging es ins schöne Italien. 
 
   Es war wirklich ein Traum. Ganz besonders deshalb weil mein absoluter Schwarm dabei war und ich natürlich noch mal Alles geben wollte. 
 
   An einem Tag machten wir eine Bootstour. 
 
   Unsere Lehrerin teilte uns in drei Gruppen auf, auf jeweils drei Booten. 
 
   Und ich durfte zusammen mit meinem Schwarm auf ein Boot. Ach war ich glücklich.
 
   Das tolle an der Sache war, dass sogar er das Boot fahren durfte. Also saß er am Steuer. Ach ich schmolz dahin. 
 
   Das hätte aber auch an der Sonne Italiens liegen können.
 
   Ich setzte mich genau gegenüber von ihm aber noch an der Seite des Bootes. 
 
   Da saß ich also, schwitzend, mein Gesicht gekonnt der Sonne entgegen gestreckt. Leicht in Szene gesetzt. 
 
   Bauch rein, Brust raus.
 
   Ich schielte immer wieder zu ihm hinüber und merkte, dass er mich überhaupt noch nicht bemerkt hatte.
 
   Also setze ich mich ein bisschen höher auf den Rand des Bootes und räkelte mich was das Zeug hielt. 
 
   Mit dem Gesicht immer wieder der Sonne entgegen. 
 
   PLUMPS – und da lag ich im Wasser. Na toll.
 
   »Melly ist über Bord.« , hörte ich meine Schulkollegin schreien. 
 
   Gekonnt schmiss sie mir einen Rettungsring zu und ich hechtete mich wieder auf das Boot.
 
   Das frustrierende an der Sache war, dass er nicht mal meinen Absturz mitbekommen hatte und in Ruhe weiter segelte. 
 
   Toll, alles für die Katz. 
 
   
  
 



Das Beste kommt zum Schluss
 
    
 
    
 
   Das Beste kommt ja bekanntlich immer zum Schluss. 
 
   So geht es mir immer beim Essen. 
 
   Besonders wenn ich irgendwo eingeladen bin oder so, kann es schon mal sein, dass ich etwas bis zum Schluss auf meinem Teller liegen lasse und alles andere vorher esse, weil ich das letzte Stück einfach genießen möchte.
 
   Das gibt irgendwie so einen runden Abschluss. 
 
   So machte ich das auch bei einem großen Familienessen. 
 
   Es gab Ente mit Knödel und Blaukraut.
 
   Als ich den voll beladenen Teller vor mir hatte machte ich mich erst mal an die Knödel, dann an das Blaukraut. 
 
   Zu guter Letzt lag die Ente auf meinem Teller. 
 
   Aber es war nicht die Ente der eigentliche Genuss sondern die knusprige Entenhaut. 
 
   Ganz sorgfältig entfernte ich sie und lag sie beiseite. 
 
   Ich freute mich schon so sehr darauf dass ich mich gleich auf die Ente stürzte um schnell zu der Haut zu kommen. 
 
   Nachdem ich das Fleisch sozusagen verschlungen hatte, merkte ich wie sich die Knödel im unteren Abteil meines Körpers schon ankündigten. 
 
   So konnte ich unmöglich meine knusprige Haut genießen, also beschloss ich schnell ein stilleres Örtchen aufzusuchen. 
 
   Ich weiß nicht ob man mein aufstöhnen gehört hat, aber ich kam auf jeden Fall erleichtert an den Tisch zurück. 
 
   Und natürlich immer noch voller Vorfreude auf den letzten Genuss. 
 
   Doch als ich auf meine Platz sah, war er leer. 
 
   Insgeheim hatte ich doch bevor ich aufgestanden bin, die Haut darum gebeten sich zusammenzureißen und nicht wegzulaufen, aber sogar der Teller samt Besteck ergriff die Flucht. 
 
   Ich stand an meinem Platz und schaute irritiert in die Runde. Alle Blicke waren auf mich gerichtet. 
 
   »Wo ist mein Teller?«, fragte ich etwas lauter.
 
   Links neben mir saß ein Freund der Familie. Er stand ebenfalls auf und sagte:
 
   »Den hat Tante Hilde bereits abgeräumt.«, und er setzte sich wieder.
 
   Als ich mich etwas angefressen auf meinen Stuhl setzte beugte sich unser Freund zu mir und sagte:
 
   »Ich dachte es war dir unangenehm die Haut einfach am Rand liegen zu lassen. Deshalb hab ich sie gegessen. War nicht schlimm für mich. Ich finde das ist das Beste an dem ganzen Essen.«
 
   Ich merkte wie es anfing in mir zu kochen. 
 
   Langsam drehe ich meinen Kopf nach links und schaue ihn mit einem vernichtenden Blick an. 
 
   »Genau deshalb habe ich sie ja auch aufgehoben.« Ab diesem Augenblick wusste ich dass ich nie wieder so selbstverständlich etwas beiseite legen würde. Das war mir eine Lehre.
 
   
  
 



Der Raumtrenner
 
    
 
    
 
   Katzen sind ja bekanntlich die unkompliziertesten und kuscheligsten Tiere überhaupt. 
 
   Deshalb möchte ich euch meine beste Freundin Susi vorstellen. 
 
   So hieß unsere Katze. 
 
   Und wir liebten uns heiß und innig, wenn wir gerade nicht zusammen in einem Zimmer waren.  
 
   Als ich noch wirklich klein war lebten wir in einer Wohnung mit einem großen, langen Flur. 
 
   Ein Raumteiler trennte den Flur vom Esszimmer. 
 
   Er war jedoch nur 1,10 m hoch, sodass man noch ins Esszimmer schauen konnte. Und ich konnte mit meinen knapp sieben Jahren fast drüber schauen. 
 
   Mein Zimmer lag am anderen Ende des Flurs sogar noch hinter einer „Kurve“. 
 
   Susi´s Lieblingsplatz war im Esszimmer auf der Fensterbank. Manchmal verbrachte sie da den ganzen Tag und man konnte sie sogar mit Futter nicht von dort weglocken. 
 
   Als ich jedoch im hintersten Eck meine Zimmertür öffnete um ins Esszimmer zu gehen, sprang Susi von der Fensterbank auf den Raumteiler und sobald ich auf ihrer Höhe war gab sie mir mit ihrer Tatze einen Klaps auf den Hinterkopf sprang wieder runter und setzte sich wieder auf die Fensterbank. Als wäre nichts gewesen.
 
   Ich erschrak jedes Mal so sehr, dass ein Heulkrampf nie in weiter Ferne war. 
 
   Ja, beste Freundinnen können einen auch zum Weinen bringen.
 
   
  
 



Das Bauchweheis
 
    
 
    
 
   Es gibt Geschichten im Leben, die wird man einfach nicht los. 
 
   Gerade wenn sich ehemalige Freunde und Bekannte treffen werden diese immer wieder erzählt und herzhaft darüber gelacht. 
 
   So ist es auch bei mir. 
 
   Diese Geschichte ist nicht wirklich lang, aber sie ist einfach süß und zum Schmunzeln. 
 
   Deshalb darf sie auch in diesem Buch einfach nicht fehlen. 
 
   Und sie bestätigt auch mal wieder meine Liebe zu Eis und was ich dafür alles ertrage. 
 
   Ich war so vier oder fünf Jahre alt und wollte unbedingt ein Eis. 
 
   Als ich dann endlich mein Eis in Händen hielt und es mit großen Augen anschaute grinste ich voller Freude. 
 
   Während ich genüsslich das Eis schleckte sagte ich:
 
   »Ich (schleck), ich (schleck), ich (schleck), hab so (schleck), Bauch (schleck) weh (schleck).«
 
   Der Anblick von mir soll so herzzerreißend gewesen sein das ungefähr 23 Jahre später jeder noch von Herzen darüber lacht, weil es einfach zu süß war, dass ich mich für mein Eis so aufgeopfert habe. 
 
   Das war mein „Bauchweheis“.
 
   
  
 



Druckersound
 
    
 
    
 
   Man stelle sich vor, ich habe auch Freunde!
 
   Einer davon wohnt ca. 700 Kilometer von mir entfernt. 
 
   Er ist zwar noch nicht unbedingt als ein Computerfreak bekannt, aber es kommt nicht selten vor, wenn ich mit ihm telefoniere, dass im Hintergrund Computertasten »klimpern« oder der Drucker bis zur Vergasung druckt.
 
    
 
   Heute weiß ich schon gar nicht mehr, über was wir uns bei diesem Telefonat unterhalten haben.
 
   Ständig hatte ich im Hintergrund dieses übertönende Druckergeräusch in den Ohren.
 
   Ich konnte Christoph gar nicht richtig verstehen. 
 
   Er hatte ganz oft ganz wichtige Projekte zu erledigen. Aber davon hatte er mir diesmal gar nicht erzählt. 
 
   Warum druckte er dann wie ein Wahnsinniger?
 
   Nachdem ich mich eine halbe Stunde lang verkrampft konzentriert hatte ihm trotz des höllen Druckerlärms zuzuhören, musste ich ihn unterbrechen.
 
   »Sag mal was druckst denn du da?«
 
   Schweigen am anderen Ende.
 
   »Ich drucke gar nicht!«
 
   »Hä? Was »du druckst nicht«? Ich muss mich krampfhaft konzentrieren, deine Silben zu verstehen!
 
   Was is‘ denn dann so laut?«
 
   »Das sind Bauarbeiter, draußen im Hof.«
 
   Ich atme tief ein.
 
   »Und natürlich hast du´s Fenster sperrangelweit offen oder?«
 
   »Ja natürlich!«
 
   Ach dieser Nerd. 
 
   
  
 



Gut durch
 
    
 
    
 
   Wer erinnert sich nicht gern an den ersten Freund? 
 
   Man war nervös und hat immer versucht alles richtig zu machen. Und besonders mit den Eltern wollte man es sich nicht verscherzen. 
 
    
 
   Der erste Besuch bei meinem Freund Christian stand an und ich war mehr als nur nervös! 
 
   Natürlich kannte ich seine Eltern schon, aber es war das erste Mal, das ich sein trautes Heim kennenlernte.
 
    
 
   Als ich ankam stand ich vor einem schönen, großen Haus mit riesigem Grund. 
 
   Da es Winter war, fühlte ich mich auch richtig wohl, denn sie heizten nicht mit gewöhnlicher Ölheizung sondern in jedem Stockwerk stand ein Ofen, der mit Holz angefeuert wurde. Das war für ich völlig neu.
 
   Aber es war immer eine angenehme Wärme im Haus.
 
    
 
   Ich war total angetan und dachte: » Was kann jetzt noch schief laufen?« 
 
    
 
   Am nächsten Morgen stand ich, noch so halbwach vor dem Ofen und wärmte mich ein wenig. 
 
   Da kam mir eine Idee! 
 
   Wir hatten nämlich vor einen Stadtbummel zu machen und da ich ja nicht frieren wollte, legte ich meinen wolligen Schal zum Aufwärmen auf den Ofen und ging hinunter zum Frühstück.
 
   Während wir so am Tisch saßen, sagte Christians Mutter:
 
   »Christian kannst du oben noch mal schnell Holz nachlegen, ich hab‘s vorhin vergessen.«
 
   Missmutig machte er sich auf den Weg nach oben und ich hörte nur ein lautes Lachen. »Hahaha«
 
   Ich merkte wie er wieder die Treppen herunterpolterte.
 
   Auf einmal hing vor meinem Gesicht ein grüner Stofffetzen mit einem Loch drin. 
 
   »Ist das nicht dein Schal mein Schatz?«, fragte mich Christian und grinste übers ganze Gesicht. 
 
   »Ähm, ja das ist wohl meiner.«
 
   Ich wollte mich nur noch in einem Mauseloch verkriechen.
 
   Der ganze Tisch lachte. 
 
   Ich grinste verlegen und sagte: » Naja jetzt ist er wenigstens gut durch.«
 
   
  
 



Reflexartig
 
    
 
    
 
   Jede Frau geht ja bekanntlich gern einkaufen. 
 
   Also ich muss da für mich persönlich trennen.
 
   Klamotten und Lebensmittel kaufen sind für mich zwei Paar Schuhe. 
 
   Lebensmittel ist halt ein MUSS und Klamotten ein GENUSS. 
 
   Deshalb hetze ich immer durch die Supermärkte um alles so schnell wie möglich zu bekommen und wieder zügig zum Ausgang zu finden. 
 
   Es war einer dieser Samstagnachmittage wo ja bekanntlich die ganze Welt einkaufen geht und zwar in meinem Supermarkt. Ganz klar. 
 
   Erstmal gab es keinen Parkplatz mehr und ich musst am Straßenrand parken und etliche Meilen zum Eingang laufen. 
 
   Und bei meinem Glück waren natürlich auch noch die gut bestückten Einkaufswägen alle weg. 
 
   Da die Hoffnung ja bekanntlich zuletzt stirbt hoffte ich auf einen Korb. Doch auch die waren alle vergriffen.
 
   Hervorragend. Meine Stimmung steigte ins Unermessliche.
 
   Im Kopf ging ich noch mal die Liste durch, was ich denn alles brauchte. 
 
   Brot, Eier, Milch und Müsli. 
 
   Ich hechtete durch die Menschenmassen, ergatterte meine vier Sachen und stellte mich an eine der ewig lange Schlangen der Kassen – Eine Schlange, die bereits bis zur Mitte des Supermarktes reichte. 
 
   Hinter mir stand eine liebe, ältere Dame mit ihrem Rollator und lächelte freundlich. 
 
   Ich checkte ihren Einkauf ab, zählte ihre Sachen durch um sicher zu gehen, dass ich sie nicht vorlassen muss. 
 
   Fünf Sachen. Tja, knapp daneben ist auch vorbei.
 
   Auch ich grinste recht höflich nach diesem Ergebnis zurück. 
 
   Als ich endlich nach ‘ner geschlagenen viertel Stunde meine Sachen aufs Band legen wollte merkte ich wie sich eine Hand von hinten bereits einen Warentrenner schnappen wollte und ihn aber nicht erreichte. 
 
   Reflexartig nahm ich den Warentrenner und legte ihn hinter Brot, Müsli und Milch. 
 
   Ich schaute auf den Boden und dort lagen 10 Eier aus der Freilandhaltung, wirklich frei herum. 
 
   Aus lauter Reflex ließ ich die Eier los um den Warentrenner hinzulegen. 
 
   Da wurde mir bewusst, ich hatte ein Koordinationsproblem, aber auch keine Eier mehr. 
 
   Die Frau hinter mir grinste und ich verschwand mit Brot, Müsli und Milch.
 
   Und als ich zu meinem Auto pilgerte kam mir in den Sinn: Samstagnachmittag nie wieder einkaufen gehen.
 
   
  
 



Wertlose Aufzählung
 
    
 
    
 
   Da ich ja bekanntlich ein sehr geselliger Mensch bin, nimmt man natürlich auch Einladungen zum Essen sehr gerne an. 
 
   Wie sagt mein Dad immer so schön:
 
   »Gut braucht‘s nicht sein, Hauptsach‘ reichlich.«
 
   Meiner Meinung nach sind Geschmäcker natürlich verschieden und deshalb freue ich mich immer, wenn man vorher gefragt wird was denn möglichst nicht die Nähe des Tisches aufsuchen sollte. 
 
   »Kannst du mir denn sagen, was ich nicht kochen soll? Gibt es Dinge die du nicht magst?«, fragt mich eine gute Freundin. 
 
   Ich hole tief Luft und fange mit der Aufzählung an. 
 
   »Rosinen, Oliven, getrocknete Tomaten…
 
   Meine Freundin räuspert sich am anderen Ende und unterbricht mich.
 
   »Warte, hole mir kurz einen Stift und notiere es mit. Denke die Aufzählung kann länger werden.«
 
   »….. Schimmelkäse, Artischocken, Innereien, Sülze und nicht scharf. Ich glaub das waren so die groben Fehler die du nicht machen solltest. Und Schaf und Ziege is‘ auch nicht so der Hit. 
 
   Aber sonst sind deiner Kreativität keine Grenzen gesetzt. 
 
   »Na gut, dann sehen wir uns Samstag. Ich freu mich auf dich.« 
 
    
 
   Und ich freute mich erst darauf was denn meine Freundin so leckeres kochte. 
 
   Als ich an dem besagten Samstag zu ihr in die Wohnung kam, stieg mir schon ein angenehmer Duft in die Nase. 
 
   Ich setze mich an den Tisch und harrte der Dinge die da kommen. 
 
   Ganz stolz kam sie mit einer riesen Auflaufform an den Tisch.
 
   »Also ich hab‘s zweimal mit deiner Liste gegen gecheckt und da viel mir nur Rosenkohlauflauf ein. Lass es dir schmecken.« 
 
   Ich starrte auf mein riesiges Stück Auflauf das mich vom Teller aus anzwinkerte und dachte ich war im falschen Film. 
 
   Normal hätte der Rosenkohl nach den Rosinen folgen sollen. Doch ich hatte es vergessen. 
 
   Was sollte ich jetzt machen? 
 
   Ich erinnerte mich nur daran, dass nach meinem letzten Versuch Rosenkohl zu kosten ein Brechreiz folgte. 
 
   Meine Freundin verließ kurz den Raum und ich pickte den komplette Rosenkohl aus meinem Stück und legte es meinem Freund der auch dabei war auf den Teller. 
 
   Der schaute mich entsetzt an.
 
   Ich riss meine Augen auf und pfiff durch die Lippen: »Iss es!!!!!!« 
 
   Mein Blick muss richtig grimmig gewesen sein. 
 
   Meine Freundin bemerkte nichts. 
 
   Als ich mich so durch den Auflauf gekämpft hatte gab es als Nachspeise noch. 
 
   Stollen mit kandierten Früchten. »Ach ich bin so froh das ich deine Liste hatte Melly.« 
 
   Was meine Freundin nicht wusste:
 
   Es war eine wertlose Aufzählung.
 
   
  
 



Dreck im Spiel
 
    
 
    
 
   Von Natur aus würde man mich als einfaches Mädchen beschreiben. 
 
   Die jedoch klar und deutlich sagt was sie gerade denkt. Auch wenn‘s vielleicht im Augenblick völlig unpassend ist oder wirklich zeigt, dass ich überhaupt keine Ahnung habe.
 
    
 
   So war es auch an dem folgenden Wochenende. 
 
   Meine Freunde wollten mit mir Golfspielen gehen. 
 
   Die geläufigste Art des Golfens ist wohl Minigolf. 
 
   Man kennt das.
 
   Die 18 Bahnen jeweils meist 12 Meter lang. Und natürlich die Weitschlag-Bahn die meist mit einem weitem Boden umgangen und mit einer 7 datiert wird. 
 
    
 
   Denn man möchte ja nicht total mutlos und depressiv den Minigolfplatz verlassen. 
 
    
 
   Meine Freunde hatten vor „wirklich Golfen“ zu gehen. 
 
   Hatte ich noch nie zuvor gemacht und in mir war auch so ein Gefühl das ich es nie machen wollte. 
 
   Aber man soll ja nichts unversucht lassen. 
 
   Also fuhren wir zum Golfplatz. 
 
   Und als mir schon so ein paar Ladies und Gentlemans in ihren karrierten Shirts und kurzen Shorts mit Schieberkappe entgegen kamen wusste ich schon:
 
   Da bin ich falsch.
 
   Ich latschte also mit meiner Jeans und meinem Schlapperoberteil meinen Freunden nach und hoffte auf Besserung. 
 
   Während wir so zum ersten Loch marschierten, dass auf einem höheren Hügel lag, sah ich wie elegant so manche neben uns mit ihrem Golfwägelchen vorbeifuhren und uns nett zugrinsten.
 
   Ich wusste schon jetzt, dass ich keinen Bock mehr habe. Obwohl noch 18 Weitschlag – Bahnen vor uns lagen.
 
   Als wir endlich auf dem Hügel angekommen waren so nach etwa ‘ner dreiviertel Stunde, sah ich so auf die Landschaft und atmete erst mal tief durch. Weil ich fast keine Luft mehr bekam. 
 
   Das riesige Golfareal sah sehr gepflegt aus. Was mir jedoch überhaupt nicht gefiel waren diese vielen Dreckhaufen die auf dem ganzen Platz verteilt waren. 
 
   Ich dachte erst ein Maulwurf hätte da ganze Arbeit geleistet, aber so große Haufen. Ne.
 
   Eine andere Theorie war, dass anscheinend sehr viele Golfer immer erst in den Boden schlugen das Gras aushebten und so die ganzen Dreckhaufen entstanden sind. 
 
   Natürlich tat ich meine Verwunderung kund.
 
   »Also der Platz an sich ist ja ganz schön, aber die ganzen Dreckhaufen die da rum liegen müssen ja wirklich nicht sein!«
 
   »Was meinst du denn für Dreckhaufen?«, wunderte sich ein Kumpel.
 
   Ich deute auf den riesen braunen Dreckhaufen der vor uns war. 
 
   Mein Kumpel brach vor lauter lachen zusammen und musste sich auf den Boden setzen. 
 
   Zusammengekrümmt sagte er dann.
 
   »Das sind Bunker, keine Dreckhaufen.« 
 
   Um uns lachte fast der ganze Golfplatz und ich wusste dass ich mich mehr mit Wikipedia befassen müsste wenn ich Zuhause ankam. 
 
   Denn da war Dreck im Spiel.
 
   
  
 



London calling
 
    
 
    
 
   Meine Freundin Tanja und ich verbrachten zusammen eine Woche in London. 
 
   Außer dem miesen Wetter und den weiten Strecken die wir immer zu Fuß laufen mussten war es jedoch ein ganz gelungener Urlaub. 
 
   Am Mittwochabend und genau Halbzeit unseres kleinen Tripps und dachte ich jetzt wäre es die richtige Zeit um Urlaubskarten zu schreiben. 
 
   »Hey ich möchte gern Karten schreiben. Gehen wir noch mal kurz vor ans Ende der Straße und kaufen uns Karten?«
 
   Tanja rieb schon den ganzen Tag an ihren Augen die so schrecklich juckten.
 
   »Ne ich geh heut nicht mehr raus. Ich bleib im Hotel. Kannst ruhig alleine gehen und mir Karten mitbringen.«
 
   Na dann, geh ich halt alleine.
 
   Ich zog meine Londoncap an die ich mir gekauft hatte, schnallte mir mein Bauchtäschchen um und zog los. Natürlich gar nicht Touristenlike.
 
   Bis zum Ende der Straße waren es vielleicht zehn Minuten und so ging ich meinen Weg. 
 
   Es war Feierabendzeit und ich sah wie aus der U-Bahnstation auf der gegenüberliegenden Straßenseite haufenweise Geschäftsleute herausliefen.
 
   Im Souvenirshop angekommen suchte ich uns die schönsten Karten raus und kaufte noch Briefmarken dazu. 
 
   Danach machte ich mich wieder auf den Weg zurück zum Hotel das ich aus der Ferne schon sehen konnte. 
 
   Vor mir ging ein dunkelhäutiger Mann in einem schönen blauen Anzug. 
 
   Nach der Tasche zu urteilen auch ein Geschäftsmann.
 
   Er drehte sich um und lächelte. 
 
   Ich schaute etwas irritiert und lief weiter. 
 
   Er drehte sich wieder um und lächelte.
 
   Diesmal drehte ich mich um und schaute ob er vielleicht jemanden anlächelte der hinter mir war. 
 
   Aber hinter mir war natürlich niemand. 
 
   Also ging ich daran Ihn einfach zügig links zu überholen.
 
   Als ich so in seiner Höhe war packte er mich an den Schultern und stoppte mich. 
 
   Ich sah ihn verdutzt an. 
 
   Er fragte ich wo ich herkomme und wie ich heiße.
 
   Mit Händen und Füßen antwortete ich ihm und erzählte ihm natürlich auch voller Stolz in welchem Hotel ich wäre und das ich noch ‘ne Freundin dabeihabe, die auf mich wartet. 
 
   Er begleitete mich zum Hotel und sagte er würde hier auf uns warten um uns zum Essen auszuführen. 
 
   Ich wusste sofort, dass da was nicht so stimmen konnte.
 
   Er setzte sich in die Lobby und wartete.
 
   Ich hechtete rauf zu Tanja und erzählte ihr die ganze Geschichte.
 
   »Und was sollen wir jetzt machen?«
 
   Ich schaute sie verdutzt an.
 
   »Ja, du willst doch eh nicht mehr rausgehen. Also warten wir hier bis morgen.«
 
   Tanja schaut mich ganz arm und mit geröteten Augen an.
 
   »Aber ich habe Hunger und möchte jetzt doch noch was essen.«
 
   »Du hast doch vorhin gesagt du möchtest nicht mehr raus.«
 
   Tanja überlegt und reisst ihre Augen auf.
 
   »Ich habe eine Idee!!«
 
   Da bin ich ja mal gespannt.
 
   Tanja und ich takelten uns gegenseitig auf als gäbe es kein Morgen. 
 
   Wir drehten uns die Haare ein und zogen uns schick an. 
 
   Tanja lieh mir ihre mega High Heels, die ich noch nie zuvor getragen hatte.
 
   Wir setzen uns unsere gespiegelten Sonnenbrillen auf. 
 
   »Ruf sicherheitshalber noch unten bei der Rezeption an und frag ob der Typ noch da ist.«
 
   Tanja telefoniert und ich sitze ihr in meinem fast sehr grenzwertigem Outfit gegenüber und schaue gespannt als sie auflegt.
 
   »Er hat in diesem Augenblick das Hotel verlassen.« 
 
   Das krasse an der Sache ist das ich vor zwei Stunden hier vom Karten einkaufen zurückgekommen bin. 
 
   Also hat er zwei geschlagene Stunden da unten gesessen und gewartet. Der Arme.
 
   Demnach machten wir uns in unseren Stöckelschuhen auf dem Weg zum nächsten Supermarkt der nur ein paar Meter vom Hotel entfernt war.
 
   Von der Ferne sah ich schon, dass der Typ vor der Tür stand und uns anstarrte. 
 
   Ich gab Tanja ein Zeichen und wir stolzierten ganz natürlich an ihm vorbei.
 
   Er pfiff uns hinterher. 
 
   Das war aber auch das einzige und letzte was wir von ihm hörten.
 
   Als wir nach unserem Einkauf raus kamen war er weg.
 
   Jahre später warte ich noch auf » London calling«
 
   
  
 



Smoke on Elefantenrollschuh
 
    
 
    
 
   Mein schöner roter Fiat Seicento wurde auch in Insiderkreisen Mon Chéri Schachtel oder Elefantenrollschuh genannt. 
 
   Bis heute kann ich keine Ähnlichkeit mit diesen Ausdrücken feststellen, denn ich nannte ihn einfach „Schnuffi Schneckerl“.
 
   Wir beide haben viel zusammen erlebt. Doch eine Geschichte werde ich wohl nie vergessen.
 
   Meine Freundin Sandra und ich wollten kurz vor Feierabend noch in die Stadt fahren um ein Abendkleid für die Hochzeit meines Bruders zu besorgen. 
 
   Da sie noch keinen Führerschein hatte holte ich sie mit meinem süßen roten „Schnuffi Schneckerl“ ab. 
 
   Voller Vorfreude stürzten wir uns in den Feierabendverkehr. 
 
   Wir standen Kilometerlang im Stau und es ging nur Stop and Go, Stop and Go.
 
   Ersten Gang anfahren, bremsen stehen bleiben. Ersten Gang, anfahren, bremsen, stehen bleiben. Ersten Gang, anfahren, bremsen, Stillstand. 
 
   Auf einmal bemerke ich wie mein Kühlerlämpchen aufleuchtet. 
 
   Naja, dachte ich mir, wird halt Kühlerflüssigkeit fehlen.
 
   Kann man ja bei Gelegenheit nachfüllen.
 
   Also ging es weiter Ersten Gang, anfahren, bremsen, stehen bleiben. Ersten Gang, anfahren, bremsen.
 
   »Du Melly ähm, was qualmt hier denn so?«,
 
   bemerkte Sandra.
 
   Als ich genau hinsah bemerkte ich:
 
   MEIN „Schnuffi Schneckerl“. Es brennt.
 
   »RAAAAAAUUUUUUUUSSSSSS!!«
 
   Sandra und ich hechteten aus dem Auto als gäbe es keine morgen und legten uns flach auf die Straße. Tief ein und aus atmen und bloß nicht in Panik verfallen. Es wird alles wieder gut. Das Auto wird gleich explodieren aber du liegst flach auf dem Boden und alles wird gut. 
 
   Als die Autos hinter uns schon hupten und wir merkten, dass das Auto doch nicht explodiert. Standen wir wieder auf.
 
   In lauter Verzweiflung und voller Panik riefen wir den Pannendienst an, der uns dann versicherte, dass Autos weder explodieren können noch anfangen von alleine zu brennen. 
 
   Ufff, gerade noch mal gut gegangen.
 
   
  
 



Hoch hinaus
 
    
 
    
 
   Man kann wirklich behaupten, dass ich ein begeisterter Musicalfan bin. 
 
   Schon allein die Vorfreude darauf ist etwas ganz besonderes. 
 
   Ja, wenn die Vorfreude nicht wäre…….
 
   »Melly ich hab spitzen Karten für das Musical! Dritte Reihe für einen unschlagbaren Preis!«, sagt mein Kumpel Tom am Telefon. 
 
   »Dritte Reihe? Wahnsinn und für diesen Preis wirklich genial. Ich komm auf jeden Fall mit. Ganz klar!«
 
   »Ich habe noch eine weitere Karte ersteigert, ich frag mal noch Erik ob er mitkommen wir oder Dirk.«
 
   »Klar, gibst mir dann bescheid.«
 
   Tom hat mich dann später noch mal angerufen und mir erzählt das Dirk keine Zeit hätte mitzugehen, aber Erik würde gerne mitgehen.
 
   Dann waren wir ja ein perfektes Dreamteam und direkt in der dritten Reihe, ich konnte es gar nicht fassen!!!
 
   Drei Tage vor dem Musical überlegte sich Dirk doch noch mitzukommen und Tom bekam sogar noch eine Karte direkt in der dritten Reihe direkt neben uns. 
 
   Dirk musste zwar über Hundert Euro dafür blechen, aber das war es ihm anscheinend wert. 
 
   Gut das wir die ersteigerten Plätze für weniger Geld hatten.
 
   Aber was soll‘s, in der dritten Reihe, da riecht man einfach den Schweiß. 
 
    
 
   Voller Vorfreude fuhren wir zum Musical. 
 
   Wir waren alle vier schon total nervös. Und ich schwärmte wie toll es wird in der Dritten Reihe zu sitzen. Da spürt man richtig das Musical. 
 
   Endlich waren wir im Theater angekommen und meine Vorfreude stieg ins unermessliche.
 
   Als ich meine Karte vorzeigte, sagte die nette Damen zu mir:
 
   »Sie gehen bitte nach oben.«
 
   Diesen Satz wiederholte sie bei Tom und Erik auch.
 
   Nur bei Dirk sagte sie:
 
   »Sie gehen bitte nach unten Parkett.«
 
   Ich schaute die anderen verwundert an. Auch Dirk schaute etwas irritiert.
 
   Ein Blick auf die Karten verriet. 
 
   Tom hatte drei super günstige Plätze 
 
   im 2.Rang, 3. Reihe ersteigert. 
 
   Welch eine Freude.
 
   Und Dirk bekam natürlich einen Platz in der Dritten Reihe Parkett. 
 
   Meine Vorfreude stürzte in den Keller und ich musste aufpassen nicht einen völligen Heulkrampf zu bekommen. 
 
    
 
   Wie sagt man immer so schön:
 
   Vorfreude ist doch die schönste Freude, wenn sonst alles den Bach runter geht.
 
   
  
 



Briefkastenschacht
 
    
 
    
 
   Meine Großeltern flogen wie jedes Jahr ein paar Wochen in den Urlaub. 
 
   Und sie hatten mich gebeten den Briefkasten zu leeren.
 
   Denn die Blumen habe ich mich geweigert zu gießen.
 
   Da alle Pflanzen unter meiner Obhut eingehen.
 
   Aber um die Post zu kümmern schien wohl ein leichtes Unterfangen. 
 
   Ich höre noch wie meine Oma sagte: »Pass bitte auf den Briefkastenschlüssel auf. Er sitzt im Schloss nur ganz locker. 
 
   Nicht das er dir rausfällt und in den darunter liegenden Schacht fällt. 
 
   Opa ist das schon passiert. Also pass bitte auf.« 
 
   Ich weiß sogar noch wie ich diese Aussage ein klein wenig belächelt habe. 
 
    
 
   Am ersten Morgen leerte ich den Briefkasten vom Vortag und als ich mich versah »Plumps« lag der Schlüssel auch schon in dem Schacht. 
 
   Mein Bruder war gerade auf dem Weg zur Arbeit als er mich auf die Knie kriechend unter dem Briefkasten sah.
 
   »Ist dir jetzt ernsthaft der Schlüssel in den Schacht gefallen?«
 
   Ich nickte beschämt und wollte mich am liebsten irgendwo verkriechen.
 
   Bei meinem Glück war der Schlüssel natürlich so gelandet, dass man ihn nicht von innen erreichen konnte, sondern jemand musste in den Schacht hüpfen.
 
   Und das war mein Bruderherz. 
 
   Der natürlich in seinem „Bänkeroutfit“ aus Anzug und Krawatte in den Schacht hüpfte. 
 
   Die nächsten Male hielte ich den Schlüssel immer ganz verkrampft fest, wenn ich den Briefkasten leerte.
 
   
  
 



Punktesystem
 
    
 
   Auch ich war nicht verschont von den Massen an Kinderkrankheiten.
 
   Darunter fielen auch die alt bekannten Windpocken. 
 
   Ich hatte Sie mit 4 oder 5 Jahren.
 
    
 
   Windpocken musste man mit einer speziellen weißen Tinktur behandeln.
 
    
 
   An einem Nachmittag war ich bei meiner Tante zu Besuch. Und deshalb war sie dran mich mit dieser Tinktur zu behandeln.
 
   Und ich merkte insgeheim das nicht nur mir dieses Prozedere auf die Nerven ging, sondern meiner Tante auch. 
 
   Als wir endlich fertig waren, war auch meine Tante fertig mit dem Nerven und ging kurz in die Küche.
 
   Aus lauter Reflex setzte ich mich bepunktet auf ihre Couch.
 
   »MELLLLLLYYYYYY! NEEEEIIIINNNN!«
 
   Ich weiß noch meine Tante hatte eine Caramelfarbene Couch. 
 
   Jetzt mit Punkte. 
 
   So holte meine Tante einen Lappen und noch mal die Tinktur und das ganze Punktesystem begann von vorne. 
 
   Ohne folgendem „Sit in“. 
 
   
  
 



Wer nicht hören will...
 
    
 
    
 
   Mama und ich verbrachten einen Urlaub in Kroatien.
 
   Wir verhielten uns ein wenig wie Rucksacktouristen, weil wir ohne Plan dort hinfuhren.
 
   Jede Nacht übernachteten wir woanders.
 
   Einmal waren wir in einem total tollen Hotel mit Pool.
 
   Das wollte ich natürlich ausnutzen, da ich eine kleine Wasserratte war.
 
   Also gingen wir gleich nach unserem Frühstück an den Pool.
 
   Auf dem Weg dorthin mussten wir an der Rezeption vorbei.
 
   »Der Pool ist gerade frisch eingelassen worden.«, hörte ich so beim vorbeigehen.
 
   Je frischer, desto besser, dachte ich. 
 
   Am Pool angekommen sonnten sich die meisten schon auf ihren Liegen.
 
   Niemand war im Pool.
 
   Auch Mama und ich schnappten uns ‘ne Liege und platzierten uns.
 
   Im Augenwinkel sah ich einen äußerst charmanten, durchtrainierten, dunkelhaarigen Mann am Poolrand stehen.
 
   Er sprang mit einer Eleganz ins Wasser tauchte bis vorne durch und kam am anderen Ende wieder hoch.
 
   Welch ein Bild! Wow!
 
   Ich sprang voller Enthusiasmus auf und ging zum Pool. 
 
   Naja ich war klein, pumelig und lassen wir das.
 
   Ich ging an den Anfang des Pools streckte mich, sprang hinein und »KAAAAAAAALLTTTTTTTTT«
 
   Ich schwamm sofort wieder an die Oberfläche und hechtete mich wie ein gestrandeter Wal aus dem Wasser.
 
   Meine Mama eilte zur Stelle und packte mich in zwei Handtücher ein. 
 
   » Is‘ kalt Mäusi, hm. Die an der Rezeption hat doch gesagt sie haben das Wasser frisch eingelassen. Hast wahrscheinlich nicht gehört, hm. Du arme.« 
 
   Natürlich habe ich es gehört, nur ich wollte es nicht hören. 
 
   
  
 



Und Klack
 
    
 
   Ich liebe meine Tante Dagmar. Es ist nicht nur so dass ich mit ihr die verrücktesten Sachen in meinem Leben erlebt habe, sondern das sie mich immer mit ihrer unheimlichen Logik fasziniert. 
 
   Eines Tages ich sitze nichts ahnend im Wohnzimmer und das Telefon klingelt. 
 
   »Du Melli ihr habt doch auch so einen Spülmaschine oder?«, fragt mich meine Tante als ich den Hörer abnehme.
 
   Ich muss noch dazu sagen, dass meine Tante bis vor wenigen Jahren noch eine Oldtimerküche besaß und die natürlich noch nicht mit einer Spülmaschine ausgestattet war. 
 
   »Ja, haben wir. Schon seit ca. 15 Jahren Tantchen.«, antworte ich ein wenig frech.
 
   »Es ist so. wenn die Spülmaschine voll ist lege ich in die offene Klappe ein Spültab und schließe sie, schalte sie ein. Nachdem sie ein paar Minuten läuft macht es klack und das Tab fällt raus.«, meine Tante setzt zu einer denkwürdigen Pause ein.
 
   »Ja und dann?«, frage ich nach, obwohl ich schon ahne was kommt. 
 
   »Dann machen ich die Spülmaschine auf und Stecke das Tab wieder in die Klappe und mach wieder zu.«
 
   Als sie den Satz zu Ende gesprochen hat bekomme ich solche einen Lachanfall, dass ich mich kaum noch auf dem Stuhl halten kann.
 
   So etwas kann auch nur meine Tante bringen.
 
   »Warum lachst du denn? Was macht ihr denn wenn der raus fällt?«, fragt sie das jetzt wirklich?
 
   »Das soll so sein. Damit das Geschirr auch sauber wird. Wenn er nicht rausfallen würde, würde er ja nichts bringen.«
 
   Langes Schweigen am anderen Ende.
 
   »Also brauch ich nicht mehr Minutenlang zu warten, bis der Tab rausfällt?«
 
   »Nein brauchst du nicht.«
 
   Fast erleichtert legt meine Tante Dagmar auf.
 
   Oh man. So was kann auch nur Tante Dagmar passieren.
 
   
  
 



Mein Nachwort
 
    
 
   Ja, ihr lieben.
 
   An dieser Stelle kann ich nur allen »Danke« sagen, die diese ganzen Situationen mit mir gut durchgestanden haben.
 
   Etliches war wirklich einfach nur oberpeinlich. 
 
   Und nicht selten, wollte ich nicht so richtig auf andere hören. 
 
   Aber im Großen und Ganzen ist es im Nachhinein wirklich lustig.
 
   Hauptsache jetzt kann man darüber lachen.  
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